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Tilman Grammes

Exemplarisches Prinzip 

1. Begriff und Traditionen

Das exemplarische Prinzip ist ein „Strukturmoment aller Lehre“ 
(Scheuerl 1964, 81). Das Exempel (lat.: eximere – herausheben) 
ermöglicht Lernen am Beispiel, das als das Besondere eine erschlie-
ßende Funktion für etwas Allgemeines übernehmen soll. Das 
exemplarische Prinzip bezeichnet mithin keine Substanz oder be-
stimmte wichtige Stoffe, es ist vielmehr ein relationaler Begriff, bei 
dem es immer um ein Verhältnis der didaktischen Repräsentation 
geht: von Konkretem und Abstraktem, von Anschauung und Begriff, 
von Beispiel/Fall und Prinzip/Regel/Gesetz/Allgemeinem. Demnach 
können alle Unterrichtsinhalte als exemplarisch und damit bildungs-
wirksam angesehen werden, insofern sie im Besonderen etwas Allge-
meines repräsentieren (das Elementare) und grundlegende Einsich-
ten vermitteln (das Fundamentale). Exemplarität stellt daher die 
erste der fünf Grundfragen der didaktischen Analyse dar: Welchen 
allgemeinen Sachverhalt, welches allgemeine Problem erschließt der 
betreffende Inhalt? (vgl. Klafki 1999; Meyer/Meyer 2007, 67 ff.; vgl. 
auch den Beitrag von May/Pohl zu Konzeptionen in diesem Band.)

Die mit den neuzeitlichen Wissenschaften verbundene Wissens-
explosion macht eine enzyklopädische Wissensverarbeitung durch 
ein additives Nebeneinander von Stoffen und Auswendiglernen aus-
sichtslos. Die damit einhergehende Ungewissheit wurde zunehmend 
als Bildungskrise durch Stofffülle und Überbürdung wahrgenom-
men. Die Slogans der Nachkriegszeit lauten „Weniger ist mehr“, 
„Mut zur Lücke“, „Vertiefung/Gründlichkeit statt Enzyklopädis-
mus“, „Recht auf Umwege und Fehler statt einheitlich vorgegebenem 
Lerntempo“ (vgl. Tübinger Resolution 1951). Durch Entrümpelung 
der Lehrpläne sowie Konzentration der Lernstoffe sollen zeitliche 
Spielräume für Flexibilisierung und Individualisierung des Lerntem-
pos gewonnen werden, um verständnisintensives Lernen zu fördern.

Die Diskussion bezieht sich zunächst überwiegend auf naturwis-
senschaftliche Fächer, weil hier das Verhältnis von besonderem Fall-
beispiel (Experiment) und allgemeinem Naturgesetz eindeutiger er-
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scheint (vgl. Wagenschein 2010). Für sozialwissenschaftliche Fächer 
werden Auswahl- und Gestaltungsprinzipien exemplarischen Lehrens 
und Lernens mit Sprachbildern wie Inselbildung, Samenkräfte, Ver-
dichtung oder sinnhafte „Einwurzelung“ des Wissens zunächst nur 
vage umschrieben.

Ein dezidiert fachdidaktischer Impuls kommt 1968 aus dem Um-
feld der Kritischen Theorie der Frankfurter Schule sowie der gewerk-
schaftlichen politischen Bildungsarbeit (vgl. Negt 2016, 78-99; vgl. 
auch die Beiträge von Hufer und Hafeneger in diesem Band). Der 
bis heute einflussreiche Erfahrungsansatz thematisiert arbeitsrecht
liche oder technikpolitische Konflikte, um entfremdete und frag-
mentierte alltägliche Deutungsmuster der Lernenden durch subjek-
tiv bedeutsame Erfahrungen aufzubrechen. Die Doppelseitigkeit des 
Exemplarischen besteht darin, dass aktuelle Fälle sowohl für jeman-
den (subjektive Betroffenheit, Interesse und Motivation) wie auch 
für etwas (objektive Bedeutsamkeit in der Gesellschaft) relevant sein 
sollen (vgl. Giesecke 1979, 183 ff.; Gagel 2000, 149-180).

Systematischer diskutiert wurde das exemplarische Prinzip auch 
mit Bezug auf sozialwissenschaftliche Modelle als „exemplarische 
Vorstellungen“, die dem „Prinzip der Stoffökonomie“ dienen (Wil-
helm 1967, 305-308). Aus der Perspektive einer an Aristoteles orien
tierten praktischen Politikwissenschaft thematisiert Sutor (vgl. 1971, 
233-264) das exemplarische Lehren als Beitrag zur kategorialen 
Bildung und Gewissensbildung. Die Diskussion stagniert seitdem. 
Neu thematisiert für sozialwissenschaftliche Bildung wurde das ex-
emplarische Prinzip vor allem in der Lehrkunstdidaktik (vgl. Leps 
2006, 55-74). In der genetischen Politikdidaktik konkretisieren Ele-
mentarphänomene als Brücken zwischen Mikro- und Makrowelt das 
exemplarische Prinzip (vgl. Petrik 2013, Kapitel 6).

2.	 Die Krise der didaktischen Repräsentation

Die gegenwärtige Unsicherheit in der Bestimmung des je Exempla-
rischen gründet in einer allgemeinen Krise der didaktischen Reprä-
sentation. In der digitalen Netzwerkgesellschaft übernehmen ma-
schinelle Algorithmen zunehmend die Auswahl des Wissenswerten, 
eine didaktische Kernaufgabe, die zuvor in der Gutenberg-Welt in 
der Hand von Autorinnen und Autoren, Redaktionen und Didak-
tikern als sogenannten Gatekeepern lag. Soziologische Zeitdiagno-
sen, die nach dem Allgemeinen der Bildung unter den Bedingungen 

Erfahrungs
ansatz

Sozialwissen-
schaftliche 
Modelle

Digitalität und 
Algorithmen

© Wochenschau Verlag, Frankfurt/M.



242 Exemplarisches Prinzip

von Digitalisierung und Globalisierung fragen, beobachten eine 
Gesellschaft der Singularitäten (vgl. Reckwitz 2019), in der Exempel 
durch das Sample, die Berechnung von Wahrscheinlichkeiten ver-
drängt werden; das Exemplarische wird dadurch das Normale, alles 
beansprucht Einzigartigkeit (vgl. Dörpinghaus 2020, 651 f.). In den 
Unterrichtskulturen geht eine auktoriale Lehrerrolle (Tourist Class-
room) zunehmend in digitale Wissens-Commons (Citizen Class-
room) über, in denen die Expertise der Lehrkraft abgelöst wird durch 
kollegiale Lerngemeinschaften, Gruppenarbeit, Freiarbeitszirkel 
oder Schülerpräsentationen (vgl. Torrau 2020; Grammes 2012, 
199-221).

Pluralistische Demokratien als lernende Systeme aber erfordern 
ein Minimum gemeinsam geteilten Konversationswissens als kollek-
tives soziales Gedächtnis ihrer Bürgerschaften. Nicht beliebig aus-
tauschbare Exempel (Musterbeispiele, Paradigmen), beispielsweise 
die Verfassung, können generationenübergreifende Referenzpunkte 
der öffentlichen Kommunikation stiften, die wiederum Vorausset-
zung für die Artikulation von Kritik und Alternativen sind. Das 
exemplarische Prinzip fordert dazu heraus, über eine Allgemeine 
Bildung als „Generalisierung universeller Prämissen der Kommuni-
kation“ (Tenorth 1994, 99 f.) nachzudenken. Ein solcher Kanon 
einer Civic/Democratic Political Literacy bildet sich aber nur in kon-
troverser öffentlicher Diskussion und muss immer wieder hinterfragt 
und neu geordnet werden.

3. 	 Epistemologie: Einzelphänomen und gesell-
schaftliche Totalität

Das exemplarische Prinzip basiert notwendig auf einer Erkenntnis-
theorie der Sozialwissenschaften, die einen Zusammenhang von in-
dividuellem und gesellschaftlichem Lernen herstellt. In der politi-
schen Bildung kann das Exemplarische auch als „das Ganze“ gesell-
schaftlicher Totalität selbst gesehen werden, das den Ausgangspunkt 
und lebensweltlichen Rahmen aller sozialen Erkenntnisse bildet und 
innerhalb dessen sich alle Einzelerfahrungen erst ordnen. Kurt Ger-
hard Fischer (1993, zuerst 1960; dazu im Überblick Sander 2017) 
unterscheidet dahingehend Kenntnisse, Erkenntnisse als a-posterio-
ri-Schlussfolgerungen aus Kenntnissen und fundamentale Einsich-
ten, die apriorische Denkvoraussetzungen sind, zum Beispiel die 
Prämisse „Alle Menschen sind gleich“.
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Eine politikdidaktische Kontroverse, die den Positivismusstreit in 
den Sozialwissenschaften widerspiegelt, dreht sich um die grundsätz-
liche Möglichkeit der Erkennbarkeit gesellschaftlicher Totalität und 
die Relativität menschlichen Erkennens:
–	 Aus der Sicht liberaler oder sozial-konstruktivistischer Ansätze 

politischer Bildung, die an die Wissenschafts- und Sozialtheorie/
Pluralismustheorie des Kritischen Rationalismus (Karl Popper) 
anknüpfen, ist die Erkennbarkeit einer Totalität immer nur stück-
werkhaft und vorläufig möglich;

–	 aus Sicht Kritischer politischer Bildung ist das Allgemeine im 
exemplarischen Lernen „nicht die Gesamtheit aller Fälle, sondern 
das Allgemeine ist die Gesamtgesellschaft, ihre Strukturen und 
Zusammenhänge, die ‚am Beispiel‘ des einzelnen ‚Falls‘ (Prob-
lems, Konflikts) herausgearbeitet werden“ (Schmiederer 1977, 
150). Einzelne Bereiche und Vorgänge könnten erst richtig ver-
standen werden, wenn sie „in ihrem gesellschaftlichen Zusam-
menhang gesehen und ggf. aus diesem abgeleitet bzw. erklärt“ 
würden (ebd., 98; ähnlich Negt 2016). 

Postfundamentalistische Theoriebildungen wie der Neue Materialis-
mus, die Akteur-Netzwerk-Theorie oder die Science and Technology 
Studies bestimmen die Mensch-Technik-Natur-Tier-Beziehung neu 
und werden politikdidaktisch aufgegriffen (vgl. Friedrichs 2020). 
Das Verhältnis von Ganzem und Teilen wird nicht in einer cartesia-
nischen Logik des Repräsentationalismus und der Vermittlung, son-
dern in einer prozessualen Logik des Agonalen, einer relationalen 
Zusammensetzung ohne Fluchtpunkt (Immanentismus) geordnet. 
Die Norm des Allgemeinen wird fragwürdig und durch eine Logik 
der Multitude (Menge, Vielheit) ersetzt. Exemplarische politische 
Bildungen können kuratierte soziale Aktionen sein, ein projektartiges 
„Ereignisgeschehen“, in dem kollektive demokratische Experimen-
tiergemeinschaften, etwa ein politisches Klassenzimmer, eine „Kunst 
der Unterbrechungen“ (ebd., 195) praktizieren.

4. 	 Lerntheorie: Kognitive Strukturiertheit und 
Konzeptwechsel

Exemplarisches Lernen vollzieht sich in Anlehnung an die kognitive 
Lerntheorie idealtypisch wie ein „Pulsschlag“, „wenn aus einem Be-
sonderen, in dem sich ein Allgemeines abbildet, jenes Allgemeine so 
deutlich gemacht wird, dass es – als Schlüsselbegriff, als Regel, als 
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244 Exemplarisches Prinzip

Problem – an einem neuen Besonderen wiedererkannt werden kann“ 
(Hilligen 1991, 33, Anm. 14). Im beständigen Wechsel von induk-
tivem und deduktivem Wissensaufbau, von entdeckendem und ori-
entierendem Lernen, werden kognitive Strukturen aufgebaut und 
reorganisiert (vgl. Gagel 2000, 181-270). Ein Transfer, der Übertrag 
gelernter Verhaltensweisen auf analog strukturierte Situationen und 
Aufgaben, ergibt sich dabei nicht automatisch. Die empirische Lern-
forschung zeigt vielmehr, dass unreflektierter Transfer zu falschen 
Analogiebildungen führen kann. Fehlverständnisse wie „Vater Staat“; 
„Klassensprecherwahl = Bundestagswahl“; „Deutscher Bundestag = 
EU-Parlament“ sind aber möglicherweise notwendige Durchgangs-
stadien in sozio-politischen Lernprozessen.

Pädagogische und sozialphänomenologische Lerntheorien veror-
ten das Exemplarische dagegen stärker an Irritationen, Perturbatio-
nen oder Disruptionen, die als „Etappen des gesellschaftlichen Kon-
zeptwechsels“ im Unterricht aufgegriffen werden (vgl. Petrik 2013, 
247 ff.). Meist können Lernende erst am Ende eines Lernprozesses 
bewerten, ob und warum ein Inhalt als exemplarisch gelten kann, 
d. h. auf welches Allgemeine er verweist. Dies erfordert eine eigen-
ständige Phase der Verallgemeinerung im Politikunterricht.

5. 	 Genetischer Wissensaufbau und Fallprinzip

Das exemplarische Lernen ist mit dem genetischen Prinzip verknüpft, 
das einen bestimmten Modus des Wissensaufbaus beschreibt. „Der 
Weg zum Verständnis eines verwickelten Produktes führt durch das 
Studium seines Werdeganges“ (Dewey 1993, 283, zuerst veröffent-
licht 1996; vgl. Grammes 2012, 146 ff.). In genetischen Lernumge-
bungen erscheint soziales und politisches Wissen als prinzipiell un-
sicheres, strittiges und hypothetisches Wissen. Schülerfragen führen 
oft zu solchen exemplarischen Lerngelegenheiten. Klassische geneti-
sche Lernumgebungen (Exempel) sind Variationen von Robinsona-
den, zum Beispiel das Lehrstück „Wir gründen eine Dorfgemein-
schaft“ (Petrik 2013, Kapitel 10, mit Bezug auf Eduard Spranger).

Das exemplarische Prinzip ist mit dem Fallprinzip eng verknüpft. 
Wie eine Fallanalyse ohne „verständnislose Begriffsakrobatik“ zu 
Kategorien und Einsichten führen kann, wurde am Beispiel der 
Spiegel-Affäre veranschaulicht (vgl. Engelhardt 1964). Oft wird über-
sehen, dass Fälle das Verhältnis von besonderem Fall und Allgemei-
nem unterschiedlich repräsentieren (vgl. Gagel 2000, 80 ff.):
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–	 Das geschlossene Fallbeispiel als Anwendungs- oder Demonstra-
tionsfall soll eine gegebene Theorie oder einen Sachverhalt belegen 
und veranschaulichen;

–	 die offene Fallstudie als ganzheitlicher Vorgang mit Aktions
charakter wird durchgängig zum exemplarischen Lerngegenstand. 
Realität wird in ihrer konkreten Erscheinungsform zum Gegen-
stand von Analyse gemacht, sodass „nicht der Gegenstand der 
Betrachtung selbst schon eine Abstraktion darstellt“ (Schmiederer 
1977, 149). Der offene Fall enthält einen Erkenntnisüberschuss 
(didaktische „Fruchtbarkeit“).

In der Unterrichtspraxis wird das Exemplarische oft mit der Auswahl 
eines anschaulichen Beispiels (Fall) gleichgesetzt, die Gegenbewegung 
der Bestimmung des Allgemeinen und notwendig Abstrakten, der 
Ordnungsgedanke, wird vernachlässigt. Die Lernschwierigkeit besteht 
darin, dass an einem einzelnen Fall das intendierte Allgemeine meist 
nicht selbstständig gefunden werden kann, da Allgemeines und 
Besonderes für die Lernenden zunächst noch nicht zu unterscheiden 
sind. Oft ermöglicht erst ein kontrastierender Vergleich von zwei 
Fällen, das doppelte Fallprinzip, durch die Wahrnehmung von 
Ähnlichkeit und Differenz allgemeine Erkenntnisse und Einsichten. 
Ein kontrastierender Fall kann einen Verfremdungseffekt auslösen 
und dadurch das Selbstverständliche einer lebensweltlichen taken for 
granted-Perspektive oder einer kulturellen Ordnung exemplarisch 
sichtbar machen, Kritik ermöglichen und für Alternativen öffnen. 
Beispiele sind unterschiedliche kulturelle Kodierungen für Geschlecht 
oder Alter. Unterrichtspraktisch strukturbildend war dieses doppelte 
Fallprinzip bis 1989 als Systemvergleich von Demokratie und Dikta-
tur in der Politischen Bildung der BRD respektive von Sozialismus 
und Kapitalismus in der Staatsbürgerkunde der DDR. Wenig genutzt 
ist die Möglichkeit, mit dem doppelten Fallprinzip einen tagesaktu-
ellen, noch offenen „gemischten“ Fall mit einem klassischen, „reinen“ 
Fall thematisch in Bezug zu setzen, zum Beispiel eine moderne mit 
einer antiken Verfassung (vgl. Leps 2006, 198 ff.).

6. 	 Curriculare Zugänge: Kerncurriculum und 
Kanon politischer Elementarlehre

Seit der Gründungsphase einer modernen Politikdidaktik in der 
Weimarer Republik gelten tagesaktuelle Fragen als motivierende, 
exemplarische Lernanlässe (vgl. Busch 2016, 249-280 und 339-390). 
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„Die Lehrgüter der politischen Bildung sind – relativ – austausch-
bar.“ Mit dieser prägnanten Formulierung des Aktualitätsprinzips 
macht Kurt Gerhard Fischer (1993, 19, zuerst 1960) darauf aufmerk-
sam, dass im Politischen die Gegenstände beständig und schnell 
wechseln und zugleich Ausgangspunkt der Wahrnehmung des Poli-
tischen sind. 

Das Aktualitätsprinzip stellt aber eine erhebliche Herausforderung 
für die begründete Auswahl und Anordnung exemplarischer Lernin-
halte dar. In der Lehrplantheorie sozialwissenschaftlicher Fächer sind 
verschiedene Zugriffe für eine exemplarische didaktische Repräsen-
tation und curriculare Strukturierung herangezogen worden (vgl. 
auch Scheuerl 1964, 84 ff.).

6.1 	 Begriffe und Modelle 

Auch wenn die tagesaktuellen Fälle beständig wechseln, so können 
doch die begrifflichen Werkzeuge zu ihrer Bearbeitung konstant 
bleiben. Solche allgemeinen Werkzeuge werden in der Politikdidak-
tik unterschiedlich benannt, als Kategorien (vgl. Giesecke 1979, 
179 ff.), Einsichten (vgl. Fischer 1993; vgl. zu Giesecke und Fischer 
auch den Beitrag von May und Pohl zu Konzeptionen in diesem 
Band) oder als Basis- und Fach-Konzepte (vgl. den Beitrag von 
Hahn-Laudenberg in diesem Band). Fachbegriffe sind wie Knoten, 
die sich zu einem Netz von Vorstellungen verbinden sollen. In der 
Unterrichtspraxis bleiben Begriffe oft additiv und schlagwortartig 
(empirisch vgl. Petrik 2013, 67-75). Eine exemplarische Verständ-
nishilfe sollen sozialwissenschaftliche Modelle sein. Beispiele sind der 
Politikzyklus, der Wirtschaftskreislauf oder soziale Rollen- und Iden-
titätsmodelle. Ein Sonderfall solcher Modellfälle oder Prototypen 
(vgl. Scheuerl 1964, 39 ff.; Sutor 1971, 240-248) ist der Idealtypus, 
der als sozialwissenschaftliches Konstrukt heuristischen Zwecken 
dient. Unterrichtspraktisch einflussreiche Idealtypen sind der Homo 
oeconomicus in der Verhaltensökonomie, der Homo sociologicus in der 
Rollentheorie oder verschiedene Bürgermodelle in der politischen 
Theorie.

6.2 	 Schlüsselprobleme und Zukunftsfragen 

Als ein permanent Aktuelles verdichten sich Konfliktlinien zu struk-
turellen Problemen, die als elementare politische Schlüsselfragen 
formuliert werden können. Unter der Überschrift „Worauf es an-
kommt?“ nennt Wolfgang Hilligen (1991, 21 ff., zuerst 1961) welt-
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weite Interdependenz und Umweltzerstörung als existenzielle Schlüs-
selprobleme – „Herausforderungen“, die „Gefahren und Chancen“ 
(ebd.) enthalten. Exemplarisch ist die Einsicht in das Wechselverhält-
nis von Handlung und Struktur und die nicht-beabsichtigten syste-
mischen Wirkungen individueller Handlungen (Folgenfolgen), zum 
Beispiel in der Klimapolitik. Individuelles Handeln auf der Mikro
ebene muss auf seine globale Verallgemeinerungsfähigkeit auf der 
systemischen Makroebene geprüft werden. Unterschiedliche Listen 
solcher epochaltypischen Schlüsselprobleme wurden vorgelegt von 
Wolfgang Klafki (vgl. Meyer/Meyer 2007, 122 ff.) und als zehn so-
ziopolitische Elementarkonflikte in der genetischen Politikdidaktik 
(vgl. Petrik 2013, 156-160; vgl. auch die Beiträge von Petrik und 
Goll in diesem Band).

6.3 	 Akteure und gelebte Handlungsmuster

In der politischen Erziehung in autoritären Systemen und Diktatu-
ren stellt der Personenkult – Kaiser, Führer oder Staatspartei – ge-
wissermaßen eine negative Form einer exemplarischen didaktischen 
Reduktion dar. In demokratischen Gesellschaften ist das exemplari-
sche Vorbild nicht mehr der meist männliche Held, sondern Herr 
oder Frau Jedermann („Alltagshelden“), mithin prinzipiell alle in 
ihrer jeweiligen Individualität. Sie repräsentieren ein „gelebtes Hand-
lungsmuster“ (Sutor 1971, 238) alltäglicher Zivilität. Beispiele sind 
eine faire Diskussion, eine sachliche Debatte oder eine demokrati-
sche gewaltfreie Konfliktregelung. Dekoloniale politische Bildung 
dekonstruiert die Überrepräsentation von Dead White European 
Males durch Akteure des Globalen Südens. Die im politischen Klas-
senzimmer häufige didaktische Reduktion durch sprachliche Ver-
wendung nationaler Kollektivakteure – abkürzende Sprachformeln 
„wir als Amerikaner (Türken, Chinesen usw.) …“ – wird hinterfragt. 
Eine oppositionelle Stimme kann die schlechte Abstraktion und 
Verallgemeinerung durch eine didaktische „Restitution“ (Hans Glö-
ckel) und mehrperspektivische Differenzierung korrigieren und „die 
ganze Wahrheit“ andeuten.

6.4 	 Rahmentheorien und klassische Texte

Auch nach dem postmodernen „Ende der großen Erzählungen“ 
(Lyotard) lassen sich in der politischen Bildung Texte mit einer ho-
hen Erschließungsfunktion als exemplarisch benennen. Dazu zählen 
Gesellschaftsdiagnosen oder politische Theorien in populärwissen-
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schaftlichen Sachbüchern, die ein weltanschauliches Orientierungs-
wissen vermitteln, das eine Fülle wahrgenommener Phänomene 
sinnhaft neu ordnet. Quellensammlungen für den Politikunterricht, 
die einen Kanon klassischer Texte repräsentieren, liegen vor im Be-
reich der Demokratietheorie oder für Verfassungsdokumente in ge-
netisch-quellenkritischen Ausgaben, wie dem Grundgesetz mit allen 
Änderungen seit 1949. 

6.5 	 Variable Struktur und Methoden

Wechselnde tagesaktuelle Fälle können durch konstante methodische 
Zugriffe aufgeschlossen werden. Beispiele sind die Methodenseiten 
der Politikschulbücher. Die basalen Entscheidungsverfahren demo-
kratischer Gesellschaften und ihr inkorporierter Sinn bilden eine 
institutionenbezogene „Grammatik“ des Politischen, vergleichbar 
der Grammatik einer Sprache (vgl. Grammes 2012, 133 ff.). Sach-
methodische Verfahren können als exemplarische selbstläufige Lern-
wege in die Phasenstruktur eines Politikunterrichts ausgelegt werden 
(vgl. Reinhardt 2018, Teil II). 

Auf der Ebene aller Schulfächer fordert das exemplarische Prinzip 
dazu heraus, das Allgemeine der Bildung und die Pluralität von Welt-
erfahrung gegenüber Fachegoismen und der enzyklopädischen Ab-
bildung von wissenschaftlichen Disziplinen bildungstheoretisch zu 
legitimieren (Tenorth 1994, vgl. auch den Beitrag von Sander zum 
fächerübergreifenden Lernen in diesem Band).

Nicht zu unterschätzen ist, wenn innerhalb einer diversen Schul-
kultur Schülerinnen und Schüler ihre (Politik-)Lehrkräfte selbst als 
prägende exemplarische Rollenmodelle erleben können, etwa als 
engagiertes Mitglied einer Partei, einer gesellschaftlichen Organisa-
tion oder als sichtbare Vertreterin marginalisierter gesellschaftlicher 
Gruppen im Klassenzimmer, zum Beispiel aus der LSBTI*Community 
oder aus sozialen Bewegungen wie BLM oder FFF.

7. 	 Unterrichtsbeispiele: Modelle und Variationen 
guter Praxis

Lehrerinnen und Lehrer benötigen für ihre fachdidaktische Profes-
sionskultur selbst exemplarische Referenzbeispiele (Good/Best 
Practice). Die Tradition politikdidaktischer Reflexion verfügt über 
viele qualitativ hochwertige, aber verstreut publizierte Unterrichts-
berichte (vgl. Busch 2016). Sie werden noch zu selten als kollegiale 
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„Schatzkiste“ wahrgenommen und in fachdidaktischen Bibliografien 
oder digitalen Archiven gesammelt, kommentiert und weiterent
wickelt. Ein Beispiel ist der „Didaktische Koffer“ (Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg o. J.). 

Die international ausgerichtete Lesson and Learning Study bietet 
ein Verfahren der didaktischen Variation und Optimierung von Un-
terrichtsstunden, die sich bei sich häufig wiederholenden Inhalten 
wie „Grundrechte“ oder „Wahlen“ anbietet, politikdidaktisch aber 
noch nicht aufgegriffen wurde (vgl. www.walsnet.org).

Die Lehrkunstdidaktik entwickelt in kollegialen Lehrkunstwerk
stätten Lehrstücke, die fundamentale Menschheitsthemen ins Zent-
rum stellen (vgl. www.lehrkunst.org; Übersichten bei Petrik 2013; 
Leps 2006; Grammes 2004).
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